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Der Maskenschnitzer Simón Morales ist am 3. Sep-
tember 2017 in seinem Gehöft namens Urúbachi in 
der Sierra Tarahumara von Nordwestmexiko gestor-
ben. Er dürfte etwa 80 Jahre alt geworden sein und 
zählte damit zu den ältesten Rarámuri, wie sich die 
sogenannten Indianer oder Indigenen der Gegend 
selbst nennen. Wie viele Rarámuri zählte er sein Al-
ter nicht und hatte im Übrigen kaum Beziehungen 
zu modernen Zähl- und Abrechnungsweisen ge-
wonnen. Bis zu seinem Tod arbeitete er an verschie-
denen Masken, die in der Regel bei den rituellen 
Tänzen der Matachine-Zeremonie zur Darstellung 
des Bösen benutzt werden. Viele seiner Masken 
konnte ich ihm während unserer über 40 Jahre lan-
gen Freundschaft abkaufen. In den ethnographi-
schen Sammlungen des Überseemuseums Bremen, 
des Niedersächsischen Landesmuseums Hannover 
und des GRASSI Museums für Völkerkunde zu 
Leipzig befinden sich zahlreiche Stücke aus seiner 
Hand und komplettieren damit die bereits bestehen-
de umfangreiche dokumentarische Sammlung über 
die Rarámuri.

Ich lernte Simón Morales während meiner zwei-
ten Forschung in der Sierra Tarahumara im Oktober 
1975 kennen. Er hat danach meine ethnographi-
schen Arbeiten im Laufe der Jahre begleitet und 
hielt sich mit zuweilen sarkastischen Kommenta-
ren nicht zurück. Ich denke, er hat bis zuletzt ver-
mutet, ich würde mit dem Ankauf seiner Masken 
„Geschäfte“ machen, was nicht der Fall war, mich 
aber insofern nicht wunderte, denn die meisten 

seiner Leute haben ein materielles Verhältnis zum 
Austausch von Dingen und Beziehungen. Deshalb 
wird eine Freundschaft auch als „norawa“, Han-
delsbeziehung, bezeichnet. Mein norawa Simón 
war gewohnt, mit ganz wenig Geld auszukommen. 
Obwohl er eine Minirente vom mexikanischen Staat 
bezog, hatte er im Jahr kaum mehr als umgerechnet 
500 € zur Verfügung. Aber das meiste läuft in der 
Sierra Tarahumara ohnehin ohne Geld. Simón hatte 
zwei Gehöfte und mehrere Mais- und Bohnenfelder, 
die er noch regelmäßig bestellte und deshalb nicht 
hungern musste. Zudem gestattete ihm seine Wirt-
schaftsweise, nicht in die nordmexikanischen Städte 
zur Lohnarbeit und zum Betteln gehen zu müssen.

Mitte der 90er Jahre erlitt er ein seltenes Schick-
sal: Ein Blitz schlug in seiner unmittelbaren Nähe 
ein, ruinierte sein Gehör und deformierte seine Au-
genlinsen. Mit Hilfe des Padres einer Jesuitenmissi-
on konnte ich ihn in Ciudad Chihuahua in eine Kli-
nik bringen. Dort gelang es, eine seiner Augenlinsen 
auszutauschen, sodass er auf einem Auge wieder 
sehen konnte. Sein Gehör blieb dauerhaft sehr 
schlecht. In diesem Zustand lebte er noch mehr als 
zwanzig Jahre und zog sich immer mehr von den ri-
tuellen Zusammenkünften und Maisbierzeremonien 
seiner Gemeinschaft zurück, verzichtete aber nicht 
auf einen gelegentlich kräftigen Schluck Maisbier 
(batári). Er arbeitete weiter an seinen Masken, ver-
kaufte auch an vorbeiziehende Reisende und legte 
noch bis wenige Monate vor seinem Tod größere 
Strecken durch die in seiner Gegend rund 2 300 Me-

Die Masken des 
Simón Morales 
aus Urúbachi
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ter hohe Sierra zurück. Sein Sehvermögen hatte sich 
in den letzten Jahren deutlich verschlechtert und 
sein Gesundheitszustand bildete sich auch in seinen 
Masken ab. Diese wichen mit der Zeit immer wei-
ter vom geltenden Kanon des zeremoniell Richtigen 
ab und erhielten einen ungewöhnlich individuellen 
künstlerischen Ausdruck. Ich habe Simón Morales 
nie mürrisch erlebt, wenngleich er aufgrund seiner 
Krankheit immer mehr zum Einzelgänger wurde. 
In seinen letzten Stunden soll er, Auskünften seiner 
Verwandten zur Folge, noch etwas Maisbier getrun-
ken haben, was alle in seiner Nachbarschaft für gut 
und richtig hielten.

Wir begruben Simón am 4. September 2017 nahe 
der Kirche Nuestra Señora de la Luz de Narárachi. 
Im kommenden Januar wird es in der Nähe dieses 
Ortes eine Totenzeremonie für ihn geben, an der 
auch sein Sohn Guerrero Felipe Ariaga teilnehmen 
wird. Am 18. Januar 2018 kann ich im Museum 
Casa Chihuahua in der gleichnamigen nordmexi-
kanischen Stadt meinen letzten Film mit ihm zei-
gen: „Las máscaras de Simón Morales. Filosofía 
pequeña de su propio y del otro“ (in der deutschen 
Version: „Die Masken des Simón Morales. Kleine 
Philosophie über das Eigene und das Andere“).

Claus Deimel

Claus Deimel holds a doctoral degree in Philosophy (Anthropology, Ethnology) from the Johann Wolfgang 
Goethe University in Frankfurt am Main (Germany) and is an independent author and anthropologist and 
lives in Hamburg. He was director of the Ethnographic Collections of Saxonia in Germany with its museums 
in Leipzig, Dresden and Herrnhut, is board member of “Curare. Journal of Medical Anthropology,” taught 
anthropology at the Universities in Hamburg, Hannover and Leipzig and is currently member of the UNESCO 
experts group “Intangible Heritage of Germany.” He curates exhibits with indigenous people and has recently 
released a film about the north-Mexican Rarámuri: “The Mirror Ritual.” He looks back on more than 40 years 
of ethnographic work within the Sierra Tarahumara in Chihuahua, northwestern Mexico. His bibliography 
lists eight books and more than hundred articles and features about the history, actual living and plant using 
traditions of the Rarámuri People in Northwestern Mexico.

Manteuffelstraße 3
22587 Hamburg
e-mail: clausdeimel@mac.com
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Gibt es eine 
psychologische Dimension in der 

Medizinethnologie? Editorial

In diesem Editorial finden sich weitere ausgewählte 
Beiträge, die aus dem Themenfeld der 29. Fachkon-
ferenz Ethnomedizin (17.–19.6.2016, Heidelberg) 
unter dem Titel „Medizinethnologie 2016: The State 
of the Art“ entstanden bzw. mit ihm verwandt sind.1 
Das Titelbild dieses Heftes und der dazu gehörige 
Text von Claus Deimel (S. 260–261) mit den die 
Affekte ansprechenden Masken leitet daher passend 
das Thema „Medizinethnologie und Ästhetik des Ri-
tuellen Heilens“2 ein und verweist zugleich auf die 
den Affekten innewohnende psychologische Dimen-
sion und begriffliche Herkunft.

An den Themen Magie und Hexerei kommt na-
türlich kein Medizinethnologe vorbei, was in den 
Zeitschriften der AGEM seit ihrem Bestehen deut-
lichen Niederschlag findet. Bereits im ersten Heft 
der Zeitschrift „Ethnomedizin“ (1971) lieferten sich 
hierzu der in Sambia tätige Soziologe Lars Clausen 
(1935–2010) und der in Neuguinea forschende Eth-
nologe Joachim Sterly (1926–2001) ein Duell um 
die These, ob sich Magie von der Kausalität und Ra-
tionalität in unserem heutigen Sinne entferne oder 
im Gegenteil ein Tribut an sie sei und über Sinn 
und Unsinn eines Begriffs überhaupt, während in 
der gleichen Arbeitsgemeinschaft ein Johann Kruse, 
Rektor in Ruhe, zur Mitarbeit an einem aufklärerisch 
motivierten Hexenarchiv zur Bekämpfung des Aber-
glaubens einlädt – wahrlich tief psychologisch zu 
reflektierende Motive.3

In einem vorläufigen Übersetzungsentwurf für 
das Résumés schrieb ich etwas frei « … entre 1969 
et 1972, Jeanne Favret-Saada, … réalisa des re-
cherches sur le thème de la sorcellerie d’aujourd’hui 
en France », was mit der Bemerkung einer Kollegin, 
das klinge komisch, konnotiert wurde. Daraus wurde 
dann « … la sorcellerie à l’époche ». Welche Angst 
vor der denkbaren Realität eines realen « aujoud’hui » 
da auf der psychologischen Seite unbewusst mitge-
schwungen haben mag? Deswegen meine ich, dass 
„Medizinethnologie und Ethnopsychoanalyse“ ein 
wichtiges Thema der „Medizinethnologie heute“ ist, 
nicht nur wegen der Relevanz für praktische Fragen 
der Behandlung von seelisch leidenden Menschen in 
der Migration, sondern auch aus epistemologischen 
und selbstexplorativen Gründen.

Migration findet sich im Heft indirekt in den neu-
eren Diskursen um „Mobilität“, die FaTima Cherak 
(S. 282–295) als ein Grund für die heutige Ausbrei-
tung der Ruqyah als exorzistischer Ethnopsychothe-
rapie aus dem islamischen Kontext darstellt und den 
Hilfesuchenden in dem Erklärungsmuster des Bri-
coleurs im Sinne von Claude Lévi-Strauss plastisch 
werden lässt. Ihre Forschungen sind mit psychologi-
schen und soziologischen Erklärungen untermauert, 
wie sie etwa Ute Luig schon in den 1970ern in der 
Curare als typisch für ökonomisch unterlegte psy-
chosozial belastende Lebenslagen in Krisenzeiten, 
hier im beginnenden urbanen Milieu Ugandas, ex-
emplarisch dargestellt hat.4 Unschwer ist ein konti-
nuierlicher Nachweis von den Feldforschungen zu 
Magie und Exorzismus von Favret-Saada (*1935) 
von vor über 50 Jahren bis heute zu rekonstruieren, 
wenn man sich ihre und viele andere wie die von 
Hans Sebald (Fränkische Schweiz), Johanna Wag-
ner (Lüneburger Heide), William Sax zum Erstarken 
z. B. der Ruqyah (England) oder jüngst von Déborah 
Kessler-Bilthauer (Lothringen) vor Augen hält.5

Nicht zu vergessen, als Curare gegründet wurde, 
war die Öffentlichkeit noch mit dem Klingenberger 
Exorzismus von Anneliese Michel (1952–1976) in 
Unterfranken beschäftigt, der wiederholt psycholo-
gisch und religiös-rituell interpretiert wurde und zu 
dem bis heute nachrecherchiert wird. Die älteren 
Untersuchungen zur Aktualität der Magie und des 
Hexenwesens sind zum Teil unter dem Stichwort 
„Gegenkultur“ zu summieren, wozu in der hier 
vorliegenden Reflexion erharD sChüTTpelz und 
ehler Voss reichlich neu sortiertes Material vorle-
gen (S. 262–281), das insbesondere die Anregungen 
von Bruno Latour verarbeitet, der die Modernität 
unseres heutigen Menschen in Frage stellt6 und zur 
Anwendung insbesondere in diskursiven Polemiken 
einlädt, wenn es um den Aussagewert wissenschaft-
licher Wahrheiten oder die Fragen zum Stellenwert 
naturwissenschaftlicher Erkenntnisse geht. Hierzu 
gehören auch der Glaube an die und die realen Mög-
lichkeiten der psychologischen Manipulierbarkeiten 
des Menschen so wie die Phantasie, dass etwa das 
Klima und seine derzeitige Erwärmung von Men-
schen gesteuert werden kann – freilich, man kann 
und muss Vieles tun, um es zu beeinflussen.

Dass wissenschaftliche Erkenntnisse für viele 
Fragen der Praxis im Alltag trotzdem wichtig sind, 
wird natürlich nicht bestritten. So zeigt luDwig Ja-
nus (S. 296–307) in der Bedeutung der noch neuen 
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Wissenschaft der Pränatalen Psychologie auf, wie 
mit dieser bereits vorsprachliche Empfindungen und 
Gefühle für ihre aktuelle Bedeutung im Erwachse-
nenleben erschlossen werden können. Und nicht nur 
dies: die Erkenntnisse heutiger Entwicklungspsy-
chologie laden ein, auch ältere Theorien und Dis-
kurse, die gerade in unserem Fachgebiet zwischen 
Heilung und Religion angesiedelt sind, neu zu lesen. 
Für synoptisches Wieder-Lesen, wie das von Frazer 
durch ihn oder über einen kürzeren Zeitraum das 
von Schüttpelz und Voss, ist das „interdisziplinäre 
Arbeitsfeld Ethnomedizin“ (1969) bzw. in heutiger 
Sprache „… Ethnologie und Medizin“ das geeignete 
Forum. Manche Arbeiten sind daher auch Untersu-
chungen “in progress”, das Arbeitsfeld hat den ein-
ladenden Charakter einer Werkstatt mit der Option 
einer Wirkstätte – als Werkstatt auch zum Diskutie-
ren der Beiträge hier.

Die Wirkstätte kann man in der Rubrik FORUM 
aus den Beiträgen zu den Themenbereichen „Me-
dizinethnologie und Forensik“ und „Medizineth-
nologie und Biomedizin“ leicht herauslesen. Dies 
zeigt der diskursgeschichtliche Überblick zu den 
sichtbaren Tattoos im Fadenkreuz psychologischer 
Stigmatisierung von igor eberharD (S. 308–320), 
ein Mechanismus, der auch heute bei anderen „sicht-
baren“ äußerlichen menschlichen Merkmalen am 
Menschen ähnlich fatale Wirkungen haben kann und 
mich an den anderen Mechanismus erinnert, der im 
letzten Heft unter dem Stichwort Dissoziation in sei-
nen Potenzialen zur Psychomanipulation zum Guten 
und zum gewollt Bösen ausgebreitet wurde (speziell 
zur Forensik der rituellen Gewalt von Nathalie Ru-
dolph). Das ist doch dicht an der Logik der Diskurse 
zur Wirksamkeit von Magie.

In dem Beitrag von JuDiTh sChühle zur „Medizin-
ethnologie und Biomedizin“ habe ich mich in der ni-
gerianischen Sozialisation zum Mediziner als in den 
frühen 1970er Jahren in Heidelberg sozialisierter 
Mediziner voll wieder gefunden. So ist es gar nicht 
so überraschend, dass es viele Biomedizinen gibt. 
Ich hab mich gefragt, warum diese nigerianischen 
Kollegen in die USA migriert sind. Die Vielfalt der 
aus vielen Gründen unterschiedlichen Biomedizinen 
wird in den weiteren Beiträgen der Ärzte rüDiger 
Finger, helmuT Jäger und werner golDer durch 
die jeweiligen medizinischen und psychologischen 
Probleme bedingt, mit denen sie auf unterschied-
lichen Ebenen mit unterschiedlichen Standards einer 
Lösung konfrontiert sind. Und sie entspringen einer 

psychologischen Motivation zum Tun, zu deren Re-
flexion eine lange ärztliche Tra di tion besteht, zumin-
dest im deutschsprachigen Bereich der Profession. 
Mag sein, dass dies ein Grund ist, warum es nicht so 
einfach ist, Knowhow aus der Sozial- und Kulturan-
thropologie hierzulande für die Biomedizin frucht-
bar zu machen, im Gegensatz zur Medical Anthro-
pology etwa in den USA in Bezug auf die Tradition 
der dortigen Biomedizin. Wie insbesondere Ärzte 
ihre Fähigkeiten zu Heilen erwerben, soll Thema der 
nächsten AGEM-Tagung werden (“Preparing for Pa-
tients”, siehe Call für Paper auf S. 365). ehler Voss, 
Autor in diesem Heft, organisiert sie zum zweiten 
Mal in Siegen.

Bei der Umbenennung des Untertitels dieser Zeit-
schrift zum 31. Jahrgang stand übrigens zur Debatte: 
„Curare. Zeitschrift für Kultur, Medizin, Psycholo-
gie und interdisziplinäre Forschung“. Die psycholo-
gische Dimension in der Medizinethnologie aus dem 
Titel dieses Editorials ist durch die kursiven Wörter 
belegt worden. Ehler Voss wird auch die Zeitschrift 
Curare ab Jahrgang 41 koordinieren. Ich wünsche 
ihm gutes Gelingen.

ekkeharD sChröDer

Anmerkungen:
1. Vgl. die Beiträge von Claus Deimel, erharD sChüTTpelz & 

ehler Voss, luDwig Janus, igor eberharD und JuDiTh sChüh-
le.

2. Vgl. die aufgezählten Themenbereiche der Konferenz bei 
sChröDer e. 2017. Kultur und Dissoziation. Editorial. Curare 
40, 3: 163–164. 

3. Vgl. Clausen l. & sTerly J. 1971. Streitgespräch über die Be-
hauptung der Magie. Ethnomedizin I, 2: 267–286 und kruse J. 
1951. Hexen unter uns? Magie und Zauberglauben in unserer 
Zeit. Hamburg: Hamburgische Bücherei. 

4. luig u. 1979. Sorcery Accusations as Social Commentary. A 
Case Study of Mulago/ Uganda. Curare 1, 1: 31–42, Reprint in 
Curare 31 (2008) 2+ 3: 231–239. 

5. Bereits in Deutsch zu lesen von FaVreT-saaDa J. 1978. He-
xenwesen und Aufklärung. In honegger C. (Hg). Die Hexerei 
der Neuzeit. Studien zur Sozialgeschichte eines kulturellen 
Deutungsmusters. Frankfurt am Main: Suhrkamp (Edition 
sv): 336–366 // sebalD h. 1978. Witchcraft. The Heritage 
of a Heresy. New York: Elsevier // wagner J. 1984. Some 
Comparisons of Shaman-related Folk Healing Performances 
in the Frame of Different Cultures—A Preliminary Report 
on a Recent Research in the Lüneburger Heide. Curare 7, 4: 
259–288 // sax w. s. 2013: The Reality of 21st Century Islamic 
Healing—An Interview with a Muslim Healer. Curare 36, 3: 
168–171 // kessler-bilThauer D. 2013. Guérisseurs contre 
sorciers dans la Lorraine du XXIe siècle. Metz: Édition serpe-
noise // etc.

6. laTour b. 1995. Wir sind nie modern gewesen. Versuch ei-
ner symmetrischen Anthropologie. Berlin: Akademie-Verlag 
[Orig. 1991. Nous n’avons jamais été modernes.]. 



365

Curare 40(2017)4

CALL FOR PAPERS

Preparing for Patients. Learning the skills and values of healing encounters
31st Annual Conference of the Arbeitsgemeinschaft Ethnomedizin e. V. (AGEM) 
in Cooperation with the Collaborative Research Center Media of Cooperation

29 June – 1 July 2018, University of Siegen
How physicians and other healers conduct their encoun-
ters with clients is an integral element of becoming heal-
ers. Nevertheless, this knowledge is only partly provided 
by official channels or courses; rather, it is often learned 
in a subtle and implicit manner during practical appren-
ticeship. Despite broad investigations of the professional 
encounters between healers and their clients, few studies 
have addressed the question how exactly these skills and 
attitudes are learned.

A main criticism of the patient-physician relationship 
in biomedical contexts has long been its asymmetry (pil-
niCk & Dingwall 2011), and empirical studies have time 
and again reasserted fundamental disparities between those 
seeking and those providing health services (begenau et al. 
2010). At the same time, these asymmetries are constitutive 
of the healing encounter, because they form a functional 
difference between healer and client: without the attribu-
tion of special knowledge and skills to the healing party, the 
whole encounter would be dispensable. In contrast to bio-
medical contexts, the encounter of non-biomedical healers 
with their clients is often conceived as being less hierarchi-
cal. Yet, we would assume a similar functional difference 
between them. We assume that how these asymmetries and 
differences are managed and performed in daily practice 
is largely learned in the formative years of apprenticeship.

Since the seminal studies “The Student Physician” 
(merTon et al. 1957) and “Boys in White” (beCker et al. 
1961), there has been little in-depth research on how stu-
dents of healing practices acquire such skills and how 
they are transmitted in learning contexts. These studies 
have shown how novice physicians learn to cope with the 
contingencies of daily work and how they learn to bal-
ance responsibility and experience. Through fine-grained 
ethnographic fieldwork, the researchers were able to show 
how such skills and attitudes are learned in the processes of 
becoming a competent member, by observing and imitating 
role models and by being sensitive to the norms and val-
ues displayed by significant others. In line with Becker et 
al., we assume that most of these skills are part of the tacit 
learning in the “hidden curriculum” (haFFerTy & Franks 
1994). The hidden curriculum refers to those aspects of 
learning contexts that do not figure prominently in official 
accounts, but are learned as part of becoming a member of 
a healing profession. Despite (or because of) their informal 
character, they serve as powerful orientations that slowly 

become taken for granted, in many cases without explicit 
recognition by those who teach and learn them.

In the course of the conference, we want to shed light on 
how apprentices of healing professions are preparing and 
are being prepared for their encounters with patients or cli-
ents. Irrespective of the given healing cosmology, all heal-
ing knowledge is ordered in specific systems, organized in 
rules, schemes, and procedures that need to be adapted to 
the individual healing encounter. Therefore, every healing 
encounter is laced with fundamental uncertainties—not 
only with respect to treatment but also to interaction (cf. 
Fox 1980, henry 2006). And all healing apprentices learn 
how to cope with these contingencies. The subtle transmis-
sion of a “paternalistic” model of physician-patient interac-
tion in biomedical education might account for the long-
standing asymmetry that are part of the official program of 
medical education, despite longstanding calls for “shared 
decision making” and “informed consent” (sTollberg 
2008). Consequently, “professional dominance” (FreiDson 
1970) is a skill that needs to be learned before it can be 
practiced.

Thus, we want to compare and take a closer look at the 
subtle modes of how students of different healing prac-
tices—biomedical as a well as all other healing traditions 
—are prepared and how they prepare themselves for their 
encounters with patients. We want to ask questions along 
the following lines:

– Which attitudes are transmitted for coping with the 
tension between standard procedures and individual cases?

– Which roles do authority, performances of authority, 
competence, empathy, uncertainty, responsibility, and ex-
perience play?

– What modes of teaching and learning the “hidden cur-
riculum” can be observed?

We are looking for contributions from all academic 
disciplines, and we also encourage   physicians and other 
health professionals to introduce their perspectives.

Conference Language: English
Deadline 31 January 2018: Please send one-page pro-
posals for contributions and a short CV to:
ehler Voss: ehler.voss@uni-siegen.de 
• www.agem-ethnomedizin.de
Cornelius sChuberT: cornelius.schubert@uni-siegen.de 
• http://sfb1187.uni-siegen.de
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